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Zu einigen theoretischen Grundlagen des Schutzes 
bedrohter Insekten*

S u m m a r y  Theoretical basis knowledge is the assum ption for effective hab itate  and species 
protection. Besides explanation of some ecological term s it is showed possible hab itate structures, 
problem s of population dynamics, abundance changes, also through examples.
R é s u m é  Des connaissances fondam entaux de la théorie sont une condition essentielle pour 
la protection efficace des espèces et de l’habitat. On explique quelques term es écologiques e t on 
discute des regimes d’hab ita t possibles, des problèmes du dynam ism e de population et des va
riations de l ’abondance en s’appuyant su r quelques exemples.

Wer sich m it A rt- und H abitatsschutz beschäf
tigen will, muß sich m it einigen theoretischen 
G rundlagen vertrau t machen. In zunehm en
dem Maße w erden w ir Entomologen m it P ro
blem en konfrontiert, bei denen w ir nicht e r
w arten  können, daß andere die Vielfalt der In 
sekten berücksichtigen. W er soll, wenn nicht 
wir, m it entscheiden, ob ein abgestorbener 
Baum belassen oder gefällt, Ö dland bepflanzt 
oder abg'eholzt, die E ntfernung von Feldgehöl
zen festgelegt oder ein Soll m elioriert werden 
kann. Ornithologen, Herpetologen und vor 
allem  die Botaniker haben schon vor langem  
in solche Entscheidungsprozesse eingegriffen, 
und wenn einm al nicht die Ökonomie die E nt
scheidung diktiert, so w erden ihre Belange 
noch am ehesten berücksichtigt. Dies liegt nicht 
n u r an der w eit geringeren Artenzahl, sondern 
an dem ökologischen Wissen, das seit vielen 
Jahrzehnten  über Blütenpflanzen, Vögel, 
K riechtiere oder Lurchen zusam m engetragen 
worden ist. Bei den Insekten betraf dies im  w e
sentlichen nur die sogenannten „Schädlinge“ 
Erst durch die zunehm ende V erarm ung der In- 
sekten-Fauna alarm iert, hat m an in den letzten 
beiden Jahrzehnten  zunehm end sich auch mit 
anderen A rten beschäftigt, so daß fü r die Tag
falter, Laufkäfer oder W ildbienen ganz beacht
liche G rundlagen vorliegen.
Leider gibt es bisher kein deutschsprachiges 
Werk, das die theoretischen G rundlagen des 
Schutzes von Insekten fü r unseren Faunenbe
reich einigerm aßen zusam m enfaßt. Auch in der

Voränderte Fassung eines Vortrages anläßlich der 
XV. Zentralen Entom ologentagung im September 
1989.

neubearbeiteten Auflage von JOSEF BLAB 
„Grundlagen des Biotopschutzes fü r T iere“ 
können die Insekten nicht den Raum einneh
men, der ihnen allein durch A rtenvielfalt und 
Individuenreichtum  oder als G lieder von N ah
rungsketten zukommt.
In einem  vorangegangenen Beitrag in den ENB 
(OEHLKE & SEDLAG, 1990) w urde zu einem 
ersten Problem kreis Stellung genommen. Dies 
betraf vor allem  dynam ische Aspekte, bei 
denen Ausbreitungsm öglichkeiten eine Rolle 
spielen (Inseltheorie, Vagilität).
Betrachten w ir einm al verschiedene Lebens
räume, deren Bew ohner in m annigfacher Weise 
zunächst verw irrend  m iteinander d irekt oder 
indirekt verknüpft sind (Abb. 1 u. 2). W ir spre
chen h ier auch von einem  Ökosystem, in dem 
die Lebewesen als Gem einschaft (Biozönose) 
hauptsächlich ernährungs-, aber auch vermeh- 
rungsbiologisch in W echselbeziehungen stehen 
(Verknüpfungsgefüge — biozönotischer Kon
nex). Dieses dynam ische System kann lange be
stehen, und w ir sprechen dann von einem  bio- 
zönotischen Gleichgewicht. Es w ird nur zerstört, 
wenn grundsätzliche U m w eltveränderungen 
eintreten.

Wollen w ir einzelne Insektenarten  oder -g rup
pen schützen oder zum indest ih r Verschwinden 
erklären, m üssen w ir ihre Stellung in diesem 
Beziehungsgefüge analysieren und Störfakto
ren suchen. Nun ist nicht alles, was sich in der 
Umwelt einer A rt befindet, fü r sie von Bedeu
tung. So ist fü r den Segelfalter ein kleiner Bach, 
ein a lter Baum stum pf, das Vorkommen einer 
Schlangenart oder von B lattläusen un in ter
essant. Er beschränkt sich auf eine „m inim ale“
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Umwelt, wo ihm  vorerst einm al die grundsätz
liche Existenzm öglichkeit gegeben sein muß. 
Das sind to lerierbare Tem peratur, ihm  zu
sagende Feuchtigkeit, notwendige L ichtintensi
tät. Diese von A rt zu A rt (manchmal auch von 
Population zu Population; das ist eine Gem ein
schaft einer gleichen Art) unterschiedlichen A n
sprüche sind erblich bedingt, wobei eine ge
wisse A npassungsfähigkeit möglich ist. Bei 
vvasserbewohnenden A rten  kommen A nsprü
che an Sauerstoff- und Salzgehalt hinzu. Man 
hat diese abiotische (unbelebte) Umwelt, worin 
die A rt ih r zusagende Bedingungen findet, 
..Fundam entale Nische“ genannt. H ieraus lei
ten sich einige artcharakterisierende Eigen
schaften, wie therm ophil (wärmeliebend), 
xerophil (trockenheitsliebend), halobiont (be
stim m ten Salzgehalt benötigend) oder hygro- 
phil (feuchtigkeitsliebend) ab. Bestim m te abio
tische U m w eltansprüche veranlassen z. B., daß 
der F rostspanner im  W inter schlüpft, und sol
che U m w eltfaktoren steuern  den Saisondim or
phism us beim Landkärtchen. An anderen Bei
spielen sei dies, ohne w eitere noch zu bespre
chende Faktoren zu berücksichtigen, verdeut
licht, siehe Abb. 3 bis 5.

Betrachten w ir nun die Beziehungen einzelner 
Insekten zu ih rer belebten Umwelt (wir be
zeichnen diese auch als die „Reale Nische“), bei 
denen sie sich im Wechselspiel m it Artgenossen 
(Nistplatz- und N ahrungskonkurrenten) Beute, 
Symbionten, Räubern oder P arasiten  ausein
anderzusetzen haben. W ir haben hier zwischen 
innerartlichen und zw ischenartlichen W echsel
beziehungen zu unterscheiden.

Zu den innerartlichen gehören u. a.: N ahrungs
und Raum konkurrenz, Beziehungen zu Ge
schlechtspartnern, Brutfürsorge, Schutz vor 
Feinden, Schwarm - und Staatenbildung.
Zu den zwischenartlichen gehören u. a. : eben
falls Nahrungs- und Raum konkurrenz, Zusam 
m enwirken als Kom m ensalen oder Symbionten, 
Feinde und K rankheiten.
Auf einige dieser Faktoren, die m ir für die Be
gutachtung zum Schutz von Insekten von be
sonderer B edeutung erscheinen, sei hier näher 
eingegangen.

1. Das Habitat einer Art
Wir bezeichnen dam it die Wohn- und Lebens
stä tte der Individuen einer bestim m ten Art. 
Vorweg sei gesagt, daß es in der Regel nicht 
darum  gehen kann, die H abitate aller schüt

zensw erten Insektenarten  getrennt zu konser
vieren, sondern w ir m üssen uns notgedrungen 
darauf beschränken, die der jeweils anspruchs
vollsten A rten zu erhalten. In ihrem  Lebens
raum  w erden dann auch die meisten w eniger 
anspruchsvollen A rten existieren können. Um 
dieses Ziel zu erreichen, gilt es aber, die Le
bensweisen zu untersuchen und zu analysieren. 
Es gibt nun verschiedene Möglichkeiten, die bis
her bei Insekten erm ittelten H abitate zu ordnen 
und zu gruppieren :
a) Folgende grobe, aber natürlich w eiter un te r

gliederbare, weitgehend durch abiotische 
Faktoren bestim m te Gliederung hat sich in 
der Schutzpraxis schon oft bew ährt (z. B. 
BLAB & KUDRNA 1982. H ilfsprogram m  für 
Schmetterlinge) :
Form ation
(Ökologische 
Gruppe)
Alpicole (montan)
Tyrphophile 
Hygrophile

X erotherm ophile j 

(xerophil) J
Mesophile

Ubiquisten j

b) BLAB (1986), der Verfasser des Leitfadens 
zum praktischen Schutz der Lebensräum e 
unserer Tiere, gliedert im uns interessieren
den Bereich wie folgt:

1. Binnengewässer (Quellen, Fließe, S till
gewässer)

2. Süßwasservegetation (SchwTim m blatt- 
zone, Röhrichte)

3. Vegetationsfreie oder -arm e Uferzonen
4. Hoch- und Zwischenmoore
5. G rasland (Feuchtwiesen. Trockenrasen, 

A ltgrasbestände, Salzwiesen)
6. Zw ergstrauchheiden
7. Baum - und buschbestim m ende H abitate 

(Hochwald, Feuchtwälder, w ärm elie
bende W älder und Gebüsche, W aldrän
der, Hecken, Einzelbäume, S treuobst
bestände)

8. Äcker, G ärten und Schnittflächen
9. Vegetationsarm e H abitate (Abbruch

kanten, Trockenm auern, Felssteilwände, 
Höhlen, H abitate an und in Gebäuden)

10. „H abitatskom plex“ (Städte, Dörfer, Ab
bau- bzw Rekultivierungsgebiete)

Dominierender
Ökofaktor

Höhenlage über NN 
Hochmoorcharakter 
H oher G rundw asser
stand
Trockenw arm er 
Biotopcharakter 
Breites Faktoren
spektrum  
keiner
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c) WEIDEMANN (1986) gruppiert die Tagfalter 
nach der Vegetation in folgende H abitate:

1. W älder
2. Trockene M agerrasen und Heiden
3. Felsfluren
4. Moore
5! Pflanzengesellschaften produktiver, 

w aldfreier S tandorte
6. U nkrautfluren besonnter S tandorte
7. Wiesen
8. R andstrukturen bildende H abitate
9. W aldm antel und Hecken

10. W aldsaum gesellschaften produktiver 
Standorte

11. Saum gesellschaften trockener S tandorte
12. Fließ- und Stillw assergrenzen

Sicherlich ist manches aus anderen H abitats
katalogen übernehm bar. H inweisen möchte ich
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jedoch auf die Übersicht der P flanzenform atio
nen m it A nteil gefährdeter Pflanzengesell
schaften (KNAPP, JESCHKE & SUCCOW 
1986), die m ir wegen der direkten  oder indi
rekten Bindung der m eisten Insektenarten  an 
Pflanzen besonders in teressant erscheint.
Auch die vom ILN erarbeitete H abitatsliste für 
heimische A m phibien und Reptilien m it ih rer 
N om enklatur scheint m ir fü r uns beachtens
wert.

Ä ltere Entomologen entsinnen sich vielleicht 
noch des m it großer M ühe Ende der 50er Jahre 
erarbeiteten  H abitatskataloges, aber anschei
nend hat er keinen Eingang in die P raxis wegen 
seiner um ständlichen A usführlichkeit gefun
den.
Am Beispiel „Feldgehölz“ sei die A nalysetätig
keit durch einige sie bestim m ende Faktoren 
verdeutlicht (Abb. 6).

P  ipanteles ""! 
j ^malanoscelua !

Abb. 1 : Zönotischer K onnex in ungarischen Eichen
wäldern (Umrandung gew ellt =  Nährpflanzen: U m 
randung ausgezogen -- Pflanzenfresser: Umrandung 
gestrichelt =  Parasitoide : punktierte Felder =  Eiche 
und ihre Schädlinge) (nach TISCHLER 1955).
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Die Ergebnisse solcher H abitatsun tersuchun
gen können nun dem  Schutzziel entsprechend 
nach system atischen Einheiten zusam m enge
faßt und als D iagram m  oder tabellarisch d ar
gestellt w erden (Abb. 7).

2. Dynamik der Populationen

W ir haben bisher nu r einen kleinen Teil der 
die A rterhaltung bestim m enden Faktoren be
trach te t und sind dabei von den äußeren abio- 
tischen und biotischen Einflüssén, in die sich 
die A rten „eingenischt“ haben, ausgegangen. 
Nun haben die Organism en selbst Strategien 
entwickelt, die ihnen in der vielseitigen K on
kurrenz und Ressourcenverknappung ein Ü ber
leben ermöglicht.

Besonders durch Regulation der Individuen
zahl innerhalb einer Population w erden nega
tive Um welteinflüsse kompensiert- Die Anzahl 
der pro F lächeneinheit vorkom m enden Ind i
viduen w ird als Populationsdichte bezeichnet. 
Diese charak terisiert u. a. auch drei verschie
dene bionomische S trategien zur Überwindung 
des U m w eltw iderstandes:

a) V erm ehrungs-(r)-S trategie, bei der rasch ein 
sehr großer Überschuß von Nachkommen 
erzeugt w ird, so daß dem Um w eltw iderstand 
leicht große Opfer gebracht werden können 
und trotzdem  wenigstens einzelne Indivi
duen zur Fortpflanzung gelangen.

b) Bei der A npassung-(k)-Strategie werden 
dagegen nur so viele Nachkommen erzeugt, 
wie ,bei spezifischer Anpassung und Schutz
m aßnahm en noch nötig sind, um Sterbe- 
und G eburtsrate im Gleichgewicht zu e r
halten.

c) Neuerdings unterscheidet man noch die 
Extrem isten-(a)-Strategie, deren V ertreter 
bei geringer Nachkom m enzahl und gerin
gem Energieaufw and an extrem e H abitate 
angepaßt sind.

Obwohl Übergänge (bes. Schm arotzer und Pa- 
rasitoide) zwischen den Gruppen vorhanden 
sind, kann m an taxonom ische Kategorien bis 
etw a innerhalb  der Höhe von O rdnungen sinn
voll gruppieren. Zur C harakterisierung könnten 
bei Insekten allgem ein folgende M erkmale zu
grunde gelegt w erden :

Abb. 2 : N ahrungsbeziehungen und W irtsbindung von 
Stechwespen und Bienen, die in  Zaunspfählen bei 
Oldenburg leben (nach HAESELER 1979, verändert).
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r-Strategen
_  V erm ehrungsrate hoch
— m ehrere G enerationen im Jah r
— Arten m it geringer Spezialisierung und grö

ßerer Toleranz gegenüber abiotischen F ak
toren

— starke V agilität (in Form  von M igration, 
Vagabundieren)

— A rten m it P ioniercharakter, die neue und/ 
oder kurzlebige Ressourcen erschließen kön
nen (Erstbesiedler)

— leben oft in  artenarm en Biozönosen
— neigen zu hoher Populationsdichte, d. h. zu 

M assenverm ehrungen, die dann zum Zusam 
m enbruch der Populationen führen können

— innerartliche K onkurrenz oft groß
Als Beispiele seien genannt:
W eißlingsarten, K leiner Fuchs, Tagpfauen
auge, W anderfalter (wie Adm iral, D istelfalter),
Nonne, Nashornkäfer, Feldm aikäfer, Deutsche
Wespe, K ohlblattlaus usw.

k-Strategen
— V erm ehrungsrate m eist niedrig
— meist nur eine G eneration
— A rten m it spezifischer Anpassung und meist 

geringer Toleranz gegenüber abiotischer 
Faktoren

— geringe Vagilität, S tandorttreue
— A rten mit. oft kom plizierter Entw icklung 

und/oder m it vielen Beziehungen zu anderen 
A rten

— leben in artenreichen Biozönosen
— Populationsdichte relativ  klein und stabil
— innerartliche K onkurrenz gering

Hierzu seien als Beispiele genannt :

Eiabkigeplatz des großen Schi/Ierfalfers (Apatura iris)

Schwarzapollo, Z itronenfalter, Moorgelbling, 
Hirschkäfer, Sandlaufkäfer, Moschusbock, 
viele W ildbienenarten, Schm arotzerhum m eln, 
Prachtlibellen.

a-Strategen
— V erm ehrungsrate gering
— meist nu r eine, zeitweilig auch verzögerte 

Generation
— A rten m it spezifischer Anpassung an  ex tre

me, aber rela tiv  stabile abiotische Faktoren
— geringe V agilität
— kom plizierte Entw icklung, wie z. B. durch 

Brutpflege m eist fehlend
— leben in artenarm en Biozönosen
— Populationsdichte klein und ausgeglichen
— innerartliche K onkurrenz m eist gering
Als Beispiele können H öhlen- und W üsten
bew ohner und alpine A rten gelten.
Bei k- und a-S trategen ergibt das Absinken der 
Populationsdichte u n te r das artspezifische 
M inimum fü r den A rtenschutz m eist schwer 
lösbare Probleme. F ür genügend Fortpflan
zungspartner, ihre Begegnungschancen und den 
Genfluß, der Inzuchtschäden zu verhindern  hat, 
sind spezielle, untere inander in Austauschkon
tak t stehende oder große H abitate erforderlich. 
Sie sind in unserer K ulturlandschaft oft nicht 
m ehr gew ährleistet.

3- Generalisten — Spezialisten
Erw ähnen möchte ich noch, daß unabhängig 
von solchen V erm ehrungsstrategien auch durch 
Leistungsstrategie oder Fitnessteigerung Um
w eltw iderstände überw unden w erden können. 
Das Prinzip der G eneralisten besteht darin, daß 
sie U m w eltfaktoren gegenüber w eniger em p
findlich und vielerlei Ressourcen als N ahrung 
und Schutz zu nutzen vermögen. Demgegenüber 
sind Spezialisten an bestim m te, oft extrem e 
Um weltbedingungen, oft auch besonderen N ah
rungsbedingungen angepaßt. Sie entgehen da
durch der K onkurrenz der G eneralisten.

Abb. 3: W aldlichtung m it S alw eidengebüsch  u n te r  e in 
zelnen hohen Eichen als Eiablageplatz.
Darunter: Nach dem Fällen der Eichen erfolgt keine 
Eiablage an diesen Stellen mehr (nach WEIDEMANN 
1986).

Abb. 4 : Eiablage- und Raupenplatz des Kaisermantels 
(A rgynn is paphia) (nach WEIDEMANN 1986).
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4. Abundanzschwankungen

Allen Entomologen ist ein Erscheinungsbild gut 
bekannt, welches ein w eiteres populationsdyna
misches Prinzip darstellt. Es sind ebenfalls 
Schwankungen in der Individuendichte, wie 
w ir sie bei den r-S trategen schon kennenge- 
le rn t haben, die aber im  Gegensatz dazu in der 
Regel eine Periodizität, d. h. einen zeitlichen 
Rhythm us aufweisen.

Organism en reagieren auf fü r sie zeitweilig 
lebensfeindliche U m stände auf zwei sich aus
schließenden Wegen:
a) durch weitgehendes Abschalten der Lebens

äußerungen oder sozusagen Sparbetrieb 
(W interruhe, Trockenstarre, Diapause)

b) durch A bw anderung, die zw ar oft zu großen
Verlusten führt, oft aber auch eine W ieder
besiedlung verlorener H abitate oder die 
V erstärkung verbliebener Restpopulationen 
ermöglicht. „

Auf diese Weise entstehen in den Populationen 
Dichteschwankungen, die kurzfristig  oder in 
längeren In tervallen  oder aber sehr langfristig 
auf treten  können.

Zu den ersteren gehören geringere (Oszillatio
nen) oder stärkere (Fluktuationen) Schw ankun
gen, welche durch die G enerationsfolge be
stim m t w erden und je nach A rt wenige Wochen 
oder einige Jahre in Anspruch nehm en können.

Abb. 5:
im  Schattsaum  im Schattm antel im Wald
A raschnia levana Apcitura iris L im enitis Camilla
an Brennessel an Salweide an Lonicerä

im Sonnensaum
Aglais urticae  
an Brennessel 
im „Trockensaum“ 
Eumeclonia eum edon

Entsprechend ih ren  spezifischen Tem peraturansprü
chen, ihrem  Lichtbedürfnis und  der Spezialisierung 
auf eine oder m ehrere Futterpflanzen teilen sich die 
Falterarten  einen Biotop auf (nach WEIDEMANN 
1986).

Als Beispiele seien die dicht aufeinanderfol
genden G enerationen von manchen V orrats
schädlingen oder der m ehrjährige Entw ick
lungszyklus von Q uelljungfern erw ähnt. H ier
her gehören auch Schwankungen, die durch das 
V erhältnis Räuber —Beute oder Schmarotzer
— W irt entstehen.
Viele Rätsel geben uns noch langfristige Popu
lationsschw ankungen auf. H ierher gehört die 
Bildung von M assenverm ehrungen (Gradatio-

im Sonnenm antel 
A patura illia  
an Espe

Ökologische Funktionen von Feldgehölzen 
1. AnsitovarteSinnujnrte

Rendezvousp/atz
2. Deckung und Schuh 

vor Bewirtschaftung, Witterung,
Feinden

3. Relaisstationen und 
Leitstrukturen

L. Winterquartier für 
Feldtiere

5. Kammerung 
der Landschaft 
Erhöhung
der Strukturvielfalt

6. Lebensstätte, 
Teillebenssiälte, 
Vermehrurgsstätte, 
Nahrungsreservoir, ' 
Nektarweide
usw.

Abb. ß: H ab ita t ------BLAB 1988,
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nen), w ie w ir sie in großen A bständen bei der 
Nonne oder dem K iefernspinner, in kürzeren 
bei Forleule oder K iefernspanner erlebt haben 
(Abb. 8). Lange Jah re  w ar der M aikäfer fast 
verschwunden. Noch vor zwei Jah ren  galt m an
cherorts der Schwalbenschwanz als eine Selten
heit. Zur Zeit beobachten wir, daß nach vielen 
Jah ren  bei uns der T rauerm antel w ieder zu
nimm t. Bei all dem spielen sicher eine Fülle 
von Faktoren eine Rolle, so daß eine Voraus- 
schaubarkeit solcher Ereignisse zur Zeit noch 
nicht gegeben ist.

Für unsere Schutzbemühungen ergibt sich 
daraus, daß langfristige Beobachtungen no t
wendig sind, um zu entscheiden, ob eine A rt 
z. B. durch anthropogene Einflüsse im  Rück
gang begriffen ist oder ob spezifische und dam it 
..norm ale“ Populationsschw ankungen zugrunde 
liegen. Auch V eränderungen in der Arealgröße 
einer A rt können so eine natürliche Erklärung 
finden.

Damit begründet sich auch w eiterhin die Not
wendigkeit, bionomische Daten, sei es rein s ta 
tistisch oder auf der Basis von Com puterpro
gramm en, zu erfassen. Sie sind G rundlagen für 
alle Schutzmaßnahmen. W ir sollten auch kei
nesfalls an der E rarbeitung der manchm al um 
strittenen „Roten L isten“ nachlassen — eine 
wichtige Aufgabe der A rbeitskreise unseres 
ZFA Entomologie.

—  Feuchtgebiete 4 9 %

— Gebüsch, Necke. Allee 8,3°/> 
^.Nadelwälder 2, 5 %

— Ruderalfljren  1,9 %

'  Felsbiotope 1,3 %

' Alpine Biotope 0.6%

7rockengebiet 38,6 %

Abb. 7: Verteilung der einheim ischen Spinner- und 
Schwärmerarten auf einzelne Lebensräume (nach M. 
PETERSEN in Miotic 1988).

Feucht* aider 15.2

Abb. 8: Gradationen des K iefernspinners, der F orleu le und des K iefernspanners innerhalb von 60 Jahren  
(nach SCHWERDTFEGER in MÜLLER 1988. verändert).
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